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J. Kümmerle: Luthertum

Zu den Kardinalproblemen der Geschichtswissen-
schaft zÃ¤hlt die Frage nach dem VerhÃ¤ltnis von
Individuum und Gesellschaft. Nach jahrelanger Ver-
nachlÃ¤ssigung personalisierender AnsÃ¤tze stieg in
jÃ¼ngerer Zeit das Interesse am historischen Individu-
um, seinen HandlungsrÃ¤umen und Dispositionen wie-
der an. Verbunden war dies mit einer Renaissance der
Biographie als seriÃ¶ser und gewinnbringender Form
wissenschaftlicher Geschichtsschreibung. In diesen Kon-
text ist auch die hier zu besprechende TÃ¼binger Dis-
sertation von Julian KÃ¼mmerle einzuordnen, bei der es
sich nicht um eine Einzelbiographie handelt, sondern die
vielmehr den Weg der wÃ¼rttembergischen Gelehrten-
familie Bidembach Ã¼ber drei Jahrhunderte hinweg ver-
folgt und auf diese Weise ein umfassendes Familienpor-
trÃ¤t zeichnet.

Im Wissen um die Vorbehalte, die der Gattung âBio-
graphieâ immer wieder entgegengebracht wurden, legi-
timiert KÃ¼mmerle in seiner Einleitung die von ihm ge-
wÃ¤hlteMethodik, indem er darauf verweist, dass esmit-
nichten darum gehen kÃ¶nne, isolierte Einzelschicksa-
le nachzuzeichnen, sondern dass das Leben des Einzel-

nen vielmehr von der Einbindung in das gesellschaftli-
che GesamtgefÃ¼ge her betrachtet und gedeutet wer-
den mÃ¼sse. Im vorliegenden Fall handle es sich bei
diesem Ã¼bergeordneten Kontext um das Konzept der
Gelehrtenfamilie, einem âintra- und intergenerationel-
len Bewusstseinâ (S. 11), das sich in verschiedenen Le-
bensbereichen manifestierte. Im Rahmen dieses Ansat-
zes fragt der Autor in einem ersten Schritt danach, in-
wieweit familiÃ¤re PrÃ¤gungen individuelles Handeln
zu erklÃ¤ren vermÃ¶gen, um anschlieÃend den her-
meneutischen Bogen zur Wechselwirkung von Gesell-
schaft, Politik und Konfession zu spannen, die unter
anderem durch die Darstellung sozialer Aufstiegsvor-
gÃ¤nge mittels der Nutzung sozialer Netzwerke unter-
sucht werden soll. Auf diese Weise hofft KÃ¼mmerle,
der bislang vorherrschendenGeringschÃ¤tzung der Leis-
tungen frÃ¼hneuzeitlicher protestantischer Gelehrten-
familien entgegentreten zu kÃ¶nnen und die Dicho-
tomie âvon erforschungswÃ¼rdigen Spitzen-Bereichen
und Spitzen-Gestalten der frÃ¼hneuzeitlichen Gelehr-
tenkultur und der kaum lohnenden BeschÃ¤ftigung mit
der Breite der wissenschaftlichen und geistigen Epigo-
nenâ (S. 14) zu Ã¼berwinden.

1

http://www.h-net.org/reviews/
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3170199536
http://www.amazon.com/exec/obidos/ASIN/3170199536


H-Net Reviews

Der Aufbau der Arbeit folgt einer Zweiteilung. Im
ersten Teil entwirft KÃ¼mmerle ein Sozial- und Bil-
dungsprofil der Familie Bidembach, im zweiten, umfang-
reicheren Teil werden dann âProfilierungsebenen und
EtablierungsrÃ¤umeâ (S. 111) der Familie Bidembach un-
tersucht. Vorteil dieser Vorgehensweise ist es, somit zu-
nÃ¤chst einen straffen Ãberblick Ã¼ber Herkunft, Lauf-
bahnen und Heiratsverbindungen der Familie gewinnen
zu kÃ¶nnen, von dem aus sich die nachfolgende Analy-
se der einzelnen Profilierungsebenen plausibel und trans-
parent gestaltet. Freilich gerÃ¤t der erste Teil dadurch an
den Rand der vomAutor in der Einleitung ausdrÃ¼cklich
abgelehnten âgenealogischen Kumulation rekonstruier-
ter Verwandtschaftsbeziehungen und deren positivisti-
scher PrÃ¤sentationâ (S. 17). KÃ¼mmerle umschifft diese
Klippe jedoch, indem er sich nicht darauf beschrÃ¤nkt,
Karriere und Lebensweg der einzelnen Familienmitglie-
der kurz zu skizzieren, sondern gezielt die Strategien
vorstellt, mittels derer es den Bidembachs gelang, sich
in der bÃ¼rgerlichen FÃ¼hrungsschicht des Herzogtum
WÃ¼rttemberg zu etablieren. Neben dem Studium an der
LandesuniversitÃ¤t TÃ¼bingen und der Ãbernahme ho-
her Ãmter im Kirchen- und spÃ¤ter Verwaltungsdienst
ist hier unter anderem das Eingehen vorteilhafter Hei-
ratsverbindungen mit anderen fÃ¼hrenden Familien des
Herzogtums zu nennen. So ehelichten zwei mÃ¤nnliche
Mitglieder der Familie, Eberhard und Felix der Ãltere,
Frauen aus der Familie Brenz und schufen auf diese Wei-
se eine Beziehung zumwÃ¼rttembergischen Reformator
Johannes Brenz, die sich auch in der sozialen Stellung
und geistigen Haltung niederschlug. So folgte etwa Bal-
thasar Bidembach Brenz nicht nur imAmt des Stuttgarter
Stiftspropsts nach, sondern rezipierte und unterstÃ¼tzte
ebenso wie seine BrÃ¼der die Theologie des Reforma-
tors. Nach der 1654 erfolgten Nobilitierung der Fami-
lie behielt das Konnubium seine konstitutive Bedeutung
fÃ¼r die Wahrung der Stellung des Familienverbandes
bei, gleichzeitig entstanden aber neue Leitkategorien der
Familiengeschichte. So standen nun neue, dem niederen
Adel vorbehaltene Laufbahnen in MilitÃ¤r und Staats-
dienst zur VerfÃ¼gung, die von den Familienmitgliedern
auch zielstrebig eingeschlagen wurden, sei es als Reichs-
hofrat, wÃ¼rttembergischer Geheimer Rat oder Obrist in
der wÃ¼rttembergischen Armee. Gleichzeitig bemÃ¼hte
man sich um eine Adaption adeliger Lebensweisen, unter
anderem durch den Erwerb von RittergÃ¼tern und mehr
noch durch das stete Beharren auf ererbten Privilegien,
auch gegenÃ¼ber dem Herzog (S. 63f.).

Um zu generalisierenden Aussagen zu gelangen, ver-
gleicht KÃ¼mmerle in der Folge seine fÃ¼r die Familie

Bidembach ermittelten Befunde mit zwei weiteren pro-
testantischen WÃ¼rttemberger Gelehrtenfamilien, den
Andreaes und Osianders. Diese starteten mit Ã¤hnlichen
Ausgangsbedingungen im 16. Jahrhundert ihren Auf-
stieg im GefÃ¼ge des wÃ¼rttembergischen Staats, wei-
sen aber dennoch Unterschiede in den eingeschlage-
nen Berufsfeldern wie auch in der Konstituierung von
Eigen- und Fremdwahrnehmung auf. So diente im Fall
der Familie Andreae insbesondere die Erinnerung an den
berÃ¼hmten Stammvater der Familie, den TÃ¼binger
Theologieprofessor und UniversitÃ¤tskanzler Jakob An-
dreae, dazu, das eigene SelbstverstÃ¤ndnis als Gelehr-
tenfamilie in jeder Generation neu zu generieren und
auch nach auÃen zu vermitteln (S. 88f.). Diese Hervor-
hebung diente auch dem Erhalt und dem Ausbau der fa-
miliÃ¤ren Netzwerke und Patronagesysteme, die fÃ¼r
alle drei Familien von erheblicher Bedeutung fÃ¼r die
Wahrung ihrer herausgehobenen Stellung innerhalb des
wÃ¼rttembergischen Staatsverbandes waren.

Abgerundet wird der erste Teil der Arbeit durch ei-
nen Ãberblick Ã¼ber verschiedene Professorenfamilien
im Reich. Das hieraus abgeleitete Ergebnis, dass es Usus
gewesen sei, wichtige Ãmter und Posten mÃ¶glichst in-
nerhalb der Familie zu halten, ist bereits hinlÃ¤nglich be-
kannt, dient KÃ¼mmerle jedoch dazu, die Familie Bidem-
bach, die eben keine klassische Professorendynastie ge-
wesen sei, als von der Norm divergierende Gelehrten-
familie einzuordnen. Diese Abweichungen zu erklÃ¤ren
und zu kategorisieren, ist Aufgabe des zweiten Teils, der
den grÃ¶Ãeren Part innerhalb der Arbeit einnimmt. Dort
wird ein umfassendes Panorama der Profilierungsebenen
und EtablierungsrÃ¤ume entworfen, in denen sich die
Mitglieder der Familie Bidembach bewegten.

Einen Schwerpunkt bildet hierbei das Kapitel âKon-
fessionskultur und humanistische Bildungâ (S. 144-222).
Anhand der exemplarischen Analyse ausgewÃ¤hlter
Schriften von Familienmitgliedern weist der Autor
Ã¼berzeugend nach, dass die Bidembachs einen wesent-
lichen Beitrag zur Genese einer Erinnerungskultur ihrer
FÃ¶rderer, wie etwa Johannes Brenz, leisteten. Gleichzei-
tig dienten diese gelehrten Werke â egal ob Leichenpre-
digt oder FÃ¼rstenbiographie â dazu, Auskunft Ã¼ber
die IndividualitÃ¤t und persÃ¶nliche Lebenssituation
des Verfassers zu geben und letztlich auch eine âReflexi-
on Ã¼ber die eigene Epocheâ (S. 166) zu bieten. In einem
zweiten interpretatorischen Schritt ordnet KÃ¼mmerle
diese Werke in einen bildungs- und kulturgeschichtli-
chen Zusammenhang ein, das heiÃt er beschrÃ¤nkt sich
nicht auf eine bloÃe Beschreibung des Inhalts, sondern
legt dar, wie mittels dieser Schriften humanistisches Ge-
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dankengut fÃ¼r konfessionelle Zwecke funktionalisiert
wurde, sei es zur Untermauerung der wissenschaftlichen
Vorrangstellung der Theologie oder zur Legitimierung
und Etablierung von Landeskirche und frÃ¼hmoderner
Staatlichkeit.

Auch im weiteren Verlauf werden anhand von
Fallbeispielen aus der Familiengeschichte immer wie-
der Konturen und Kennzeichen des frÃ¼hmodernen
wÃ¼rttembergischen Territorialstaats herausgearbeitet.
Am Konflikt zwischen Felix Bidembach und dem ehe-
maligen herzoglichen Favoriten MatthÃ¤us Enzlin wird
gezeigt, welch erhebliche Bedeutung familiÃ¤ren Netz-
werken und Patronagegemeinschaften im GefÃ¼ge des
Staats zukam und welche SchÃ¤rfe Auseinandersetzun-
gen zwischen verschiedenen Klientelsystemen erhalten
konnten. Dass die Bidembachs zur Zeit Herzog Fried-
richs I. auch vor einer Konfrontation mit dem Landes-
herrn nicht zurÃ¼ckschreckten, ist ein weiteres Zeichen
fÃ¼r die maÃgebliche Stellung, die sie innerhalb der
bÃ¼rgerlichen Elite des Herzogtums einnahmen.

Der Ãbergang von der Theologen- zur Juristenfa-
milie schuf im 17. Jahrhundert schlieÃlich die Grund-
lage fÃ¼r den Aufstieg der Bidembachs in den niede-
ren Adel. Am Beispiel Georg Wilhelms, Geheimer Rat
in Diensten des Herzogs, umreiÃt KÃ¼mmerle Aufga-
ben und Kompetenzen eines Beamtentypus neuzeitlicher
PrÃ¤gung, der neben juristischer Gutachter- und Bera-
tertÃ¤tigkeit die Interessen seines Dienstherrn auf zahl-
reichen Gesandtenkongressen sowie Deputations- und

Reichstagen vertrat. Dieser Aufstieg von der theologi-
schen Gelehrten- zur niederadligen Beamtenfamilie spie-
gelt die soziale MobilitÃ¤t und die Aufstiegschancen, die
der FÃ¼rstenstaat des 17. Jahrhunderts einer juristisch
gebildeten Funktionselite bot. AnpassungsfÃ¤hige Fami-
lien wie die Bidembachs konnten somit vom sozialen
Wandel dieser Zeit in betrÃ¤chtlichemMaÃe profitieren.

Die aufgefÃ¼hrten Beispiele konnten nur in An-
sÃ¤tzen die vielschichtige, kenntnisreiche und auf
breiter Quellengrundlage beruhende Darstellung Julian
KÃ¼mmerles nachzeichnen, dem es ohne Zweifel gelun-
gen ist, eine wegweisende familienbiographische Studie
vorzulegen. Zwar konzediert der Autor selbst, dass âhis-
toriographische Fokussierungen des Gewichtens, Selek-
tierens, Pointierens und bisweilen auch Kontrastieren-
sâ (S. 364) unausweichlich waren und demzufolge ein-
zelne Familienmitglieder abseits blieben. Dennoch bie-
tet seine Arbeit aufgrund ihres inhaltlichen und ge-
danklichen Reichtums viele wertvolle Erkenntnisse nicht
nur zur Geschichte der Bidembachs, sondern ebenso
zur Konfessions-, Bildungs-, Wissenschafts- und Gesell-
schaftsgeschichte der FrÃ¼hen Neuzeit. Zuletzt soll an
dieser Stelle auch einmal der Preis lobend erwÃ¤hnt wer-
den, der mit 34 Euro fÃ¼r ein wissenschaftliches Werk
dieser GÃ¼te und dieses Umfangs erfreulich niedrig ge-
halten ist und hoffen lÃ¤sst, dass die vorliegende Studie
nicht nur in den einschlÃ¤gigen Bibliotheken, sondern
auch in dem einen oder anderen privaten BÃ¼cherregal
ihren verdienten Platz finden wird.
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